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DerMann,das triebgesteuerteWesen

NinaStreeck

Wie langweilig es seinmuss, ein
Mann zu sein. Es gibt kaum
Gründe, sich zu ärgern.Wäre
ich einer, müsstemich nicht

bekümmern, dass Frauenweniger verdie­
nen. Alltäglicher Sexismus könntemir herz­
lich egal sein. Die Frage, ob sich Kindermit
meinen beruflichen Interessen vereinbaren
lassen, stellte sich gar nicht. Undwenn
Prostitution als ältestes Gewerbe derWelt
verharmlost wird, brauchtemich das nicht
einmal peripher zu interessieren. Ein ruhi­
ges, entspanntes Leben hätte ich.

Wer sichmit Lohnunterschieden, Sexis­
mus, der Vereinbarkeit von Kind und Kar­
riere oder Prostitution befasst, stösst typi­
scherweise auf weibliche Stimmen. Ab und
an äussern sichMänner, dochmehrheitlich
wird die Diskussion den Frauen überlassen
undmännlicherseits ignoriert. Was soll man
sich auch einen Kopfmachen, wennman
nicht betroffen ist?

So jedenfalls scheinen vieleMänner zu
empfinden: Gleichberechtigung und derglei­
chen sindWeiberkram.Was stets eigenartig
anmutet. Als lebtenwir, Frauen undMänner,
in getrenntenWelten. Als ginge es nicht auch
umdie eigenen Gattinnen, Freundinnen,
Töchter oder Arbeitskolleginnen. Und als
sagte es nicht ebenso etwas über dieMänner
selbst aus, wenn ihnen bloss ein Achsel­
zucken entlockt, womit sich ihre weiblichen
Mitmenschen herumschlagen: Offenbar
finden sie ganz in Ordnung, wenn Arbeit von
Frauen als weniger wertvoll betrachtet wird,
die Zugehörigkeit zumweiblichen
Geschlecht zu Ausgrenzung und Diskrimi­
nierung führt oder einer Frau berufliche
Nachteile entstehen, weil sie Kinder hat.
Wenn somiteinander umgegangen,mitein­
ander gelebt wird.

Dasmag irritieren, aber wirklich sonder­
bar wird es beim Thema Prostitution.Was für
ein Bild von Frauen durch Prostitution ver­
mittelt wird: Sie seien käuflichwieWaren.
Was für ein Bild vomMann aber auch: Seinen
sexuellen Trieben dermassen ausgeliefert,
dass notfalls eine x­beliebige Frau hermuss,
an der er seine Gelüste stillen kann. Nicht
auszudenken, was geschähe, wenn ihmdas
verwehrt bliebe! So ist er halt, derMann.
In ihm steckt ein wildes, ungebändigtes Tier.
Kommt das zumVorschein, wird das Gegen­
über unwichtig. Einer Person nahe und intim

begegnen?Wozu? Es genügt das Sex­Objekt.
Stört dieses Bild jemanden? Neuerdings

offenbar einigeMänner. In Frankreich haben
die Zéromachos, eine Gruppe von «Männern
gegen Prostitution und für Gleichheit», ein
Manifest aufgesetzt. Sie fordern, dass Sex­
käufer bestraft werden. Für sie ist «Sexualität
vor allem ein Ausdruckmenschlicher Ver­
hältnisse, diemit Gleichheit und Respekt vor
dem anderen, vor seiner Freiheit und seinem
Begehren einhergehen». Die «Vergnügungen
der Sexualität» sollen nichtmit Geld und
Gewalt verbunden sein. 2493 Nullmachos
aus 54 Ländern haben unterschrieben, unter
ihnen 24 Schweizer. In Frankreich sind sie
beinahe am Ziel, die Nationalversammlung
hat ein Gesetz verabschiedet, das künftig
Bussen für Freier vorsieht, der Senatmuss
ihm noch zustimmen.

Aus einer Reihe von Gründen lehnen die
Zéromachos Prostitution ab, der Schutz von
Prostituierten ist nur einer – und nicht der
interessanteste. Denn zweifellos wird ein
Verbot die Prostitution nicht zumVerschwin­
den bringen. Und ob es Prostituierten in Län­
dernwie Schweden besser geht, wo Freier
seit 1999 bestraft werden, oder in Deutsch­
land, wo in Flatrate­Bordellen zumGang­
bang eingeladenwird, ist umstritten.

Die Zéromachos wehren sich gegen eine
Machokultur, die auch, aber nicht nur, in der
Prostitution zumAusdruck kommt. Offenbar
haben sie etwas dagegen, auf triebgesteuerte
Wesen reduziert zuwerden, die im Bedarfs­
fall eine Frau kaufenmüssen: «JederMann
kann sich behaupten, ohne andere zu
verneinen, und sich selbst annehmen, ohne
zu beherrschen», heisst es in der – etwas
unglücklichen – deutschen Übersetzung. Das
ist was. Und neben allem anderen: ist auch
nur einMann attraktiv, der solches kann.
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